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Rezension zu

Tobias Conradi/Heike
Derwanz/Florian Muhle
(Hg.): Strukturentstehung
durch Verflechtung. Akteur-
Netzwerk-Theorie(n) und
Automatismen.
München: Fink 2011. (Schriftreihe
Automatismen, Universität Paderborn). ISBN
978-3-7705-5220-7. 341 S. 31 Abb. Preis: €
29,90.

von Matthias Fritz 

Die Verflechtung einer Vielzahl von AkteurInnen ab‐

seits von geplanten Prozessen bringt mitunter neu‐

artige überraschende Strukturen hevor. Dadurch bil‐
den sich ''wirkmächtige Arrangements von Dingen,

Zeichen und Subjekten'' (S. 10), die durch Wiederho‐
lungen automatisiert werden und sich teilweise der

Wahrnehmung  entziehen.  Diese  Annahmen  über

Automatismen  legen  eine  Auseinandersetzung  mit

der  Akteur-Netzwerk-Theorie  (ANT)  nahe,  die  im

Mai  2010  in  dem  Workshop  'Strukturentstehung

durch  Verflechtung'  des  Paderborner  Graduierten‐
kollegs  'Automatismen'  unternommen  wurde.  Der

daraus entstandene gleichnamige Sammelband setzt

einen größeren Rahmen. In ihm werden Kompatibi‐
litäten und gemeinsame Traditionslinien sozial- und

kulturwissenschaftlicher  Fragestellungen  und  der

Akteur-Netzwerk-Theorie untersucht.

In  den Beiträgen zu so verschiedenen Themen wie

der  Atemwegserkrankung  SARS,  der  Hamburger

Schilleroper, New Orleans nach Kathrina, Quanten‐
physik oder der Fernsehserie 'Kunst  und Krempel'

(Bayrischer Rundfunk, 1985–2012) wird auf das Mo‐

tiv der 'Strukturentstehung durch Verflechtung' Be‐
zug genommen.  Dies  geschieht  im  ersten  Teil  des

Bandes durch die Rekonstruktion von Verflechtun‐

gen unerwarteter Handlungsquellen in sich neu eta‐
blierenden Netzwerken. Die Beiträge im zweiten Teil

des Bandes stellen Fragen nach Machtrelationen in‐

nerhalb nicht intendierter Strukturen und reflektie‐
ren  Macht  als temporär  stabilisierenden  Effekt.  Im

dritten  Teil  finden  sich  Abhandlungen  zu  Kritik,

Korrekturen  und  Akzentverschiebungen  der  ANT.

Die einzelnen Beiträge bieten dabei einen guten Ein‐
blick, wie mit Modellen und Elementen der ANT in

der  Medien-  und  Kulturwissenschaft  umgangen

wird, welche Thesen, Vorgehensweisen, Begriffe und

Motive aufgegriffen  werden,  wie sich  diese an  Ge‐
genständen testen und weiterentwickeln lassen und

wo Lücken und Schwachstellen liegen.

Dem Band vorangestellt ist ein Artikel von John Law,

der die Entstehungsgeschichte(n) der ANT von den

wissenschafts-  und  organisationstheoretischen  Stu‐
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dien  über  eine  erste  Formierung der  ANT in  den

1990er-Jahren bis zur Kritik und Diaspora nach 2000

nachzeichnet  (S.  21).  Besonders  hilfreich  ist  ein

Überblick  über  die  Schwerpunkte,  Begriffe  und

Werkzeuge der ANT in den jeweiligen Phasen.

Eine der Geschichten von John Law beginnt mit den

mittlerweile berühmten  Studien  von  Michel Callon

und Bruno Latour.  Diese und Latours Äußerungen

zu Kunst nimmt Renate Wieser als Ausgangspunkt.

Die moderne sozial- und kulturwissenschaftliche Be‐
schäftigung mit Naturwissenschaft, die nach Latour

entweder eine sozialkonstruktivistische Haltung ein‐
nimmt  oder  ihr  unreflektiert  affirmativ  begegnet,

trifft auch auf Bereiche der Kunst zu. In den beiden

von  Wieser  besprochenen  Beispielen,  Installationen

und Skizzen von Duyckaert und Dittmer,  in denen

Laborsituationen adaptiert werden, vermischen sich

Fakt  und Fiktion  und werden  die Grenzziehungen

zwischen  naturwissenschaftlicher  und  kultureller

Handlungsmacht in Frage gestellt.

Den  (post-)modernen  Laboren  der  Quantenphysik

stellt Julian Rohrhuber Aspekte der klassischen wis‐

senschaftssoziologischen  Studien  der  ANT  gegen‐
über.  In  Bruno  Latours  Studien  werden  konkrete

Übersetzungsschritte verfolgt: Operationsketten, die

von einem unübersichtlichen materiellen Ausgangs‐
punkt  zu  anschaulichen  formalen  Rückschlüssen

verlaufen.  In  der  theoretischen  Physik  hingegen

wird mit Variablen gearbeitet, die Verkettungen von

Ungeklärtem erlaubt. Der übersichtlichste Punkt des

Forschungsprozesses ist  hier  der  epistemische  Pol,

unanschaulich  sind die vorläufigen  formale Enden

des  Prozesses.  Rohrhubers  Versuch  den  formalen

AkteurInnen zu folgen zeigt,  dass das Abstrakte im

Forschungsprozess der modernen Physik mit zirku‐
liert.

Dass die Prämisse,  'den AkteurInnen zu folgen' die

Gefahr  einer  Blindheit  gegenüber  AkteurInnen  mit

eingeschränktem Handlungsspielraum birgt,  betont

Katharina Holas in ihrem Beitrag zu feministischen

Akzentverschiebungen  und Kritik an  der  ANT.  In‐
dem  häufig  große  Technikprojekte  und  Fragen  zu

Konzeption und Design im Zentrum stehen, bleiben

Exklusionsmechanismen intransparent und Dichoto‐

mien, etwa die zwischen Planung und Nutzung, be‐

stehen. Mit Verweis auf das Konzept der Multiplizi‐
tät  von  Annemarie  Mol  und  Arbeiten  von  Donna

Haraway und Susan Leigh Star lenkt Holas die Auf‐
merksamkeit  auf  Unsichtbarkeiten,  unintendierte

Handlungsabfolgen und bestehende Hierarchien.

Zwei Filme über die urbane Sportart 'Parkour' und

die Frage wie Atmosphären inszeniert werden, sind

der  Ausgangspunkt  für  die  Studie  von  Christoph

Michels. Der Beitrag zeigt auf, dass durch die Alltag‐
spraxis  'Parkour'  Körper  und  Orte  inszeniert  und

zugleich  in  räumliche,  soziale  und  narrative  Ord‐
nungslogiken, eingebunden werden. Dies geschieht

beispielsweise  durch  den  Gebrauch  von  Superhel‐
dInnen-  oder  Tiermetaphern,  die als Anleitung für

neue Bewegungsabläufe und für ein neues Verhält‐

nis  zu  den  Orten  und  Gegenständen  dienen.  Mi‐

chels beschreibt dies als gegenseitige Übersetzungs‐
prozesse.

Ein  Element  der  ANT,  das  in  mehreren  Beiträgen

aufgegriffen wird, ist der von Bruno Latour geprägte

Begriff der 'immutable mobiles'.  Er umfasst Techni‐
ken wie die Kartografie und Verfahren wie Statistik

und  bezeichnet  die  Eigenschaft  der  Formkonstanz

bei gleichzeitiger Mobilität. Nach Bruno Latour ma‐
chen  die  'immutable  mobiles'  die  Überlegenheit

westlicher Institutionen aus und haben Anteil an der

modernen  Reinigungs-  und  Ausdifferenzierungsar‐
beit, die Latour in seinem Buch Wir sind nie modern

gewesen ausgiebig untersucht und kritisiert hat.

Im Prozess des Wiederaufbaus nach dem Hurrikan

'Kathrina',  den  Anne  Dölemeyer  in  ihrem  Beitrag

untersucht, zeigt die Autorin wie Daten, Texte und

Karten  als  Verbündete  mobilisiert  werden.  Durch

diese  Verbündeten  wird  Wissen  sichtbar  gemacht,

abgeglichen und kombiniert. So agieren die Grafiken

und Karten als Machtinstrument, Knotenpunkt und

Repräsentation und versammeln NutzerInnen,  Ver‐

gangenheit  und  Zukunft  in  politischen  Aushand‐
lungsprozessen.

Erhard Schüttpelz zeigt, dass ausgehend vom Postu‐

lat einer allgemeinen Symmetrie teleologische, sozi‐
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al- und technikdeterministische Mediengeschichten

und ''Medien-Ursachen-Setzungen'' (S. 244) fragwür‐
dig werden. Dies lässt sich an Bruno Latours Kodak-

Studie  nachvollziehen:  Gegliedert  in  interdetermi‐
nistische  Schritte  können  für  jeden  historischen

Zeitpunkt Verflechtungen aus technischen,  natürli‐
chen, sozialen und diskursiven Ursachen festgestellt

werden.  Die  medienhistorische  Überprüfung  der

'immutable mobiles',  die Schüttpelz darauf  folgend

vornimmt, macht die Beteiligung der modernen Me‐

dien an den drei Wissensformationen von Natur, Ge‐
sellschaft und Diskurs deutlich.

Der Hamburger Schilleroper, 1889 als Zirkusgebäude

in Auftrag gegeben, über 100 Jahre vielfältig genutzt

und seit 2007 leer stehend, widmet sich Anke Rees in

ihrem  Artikel.  Sie  versucht,  die  Widerspenstigkeit

des  Gebäudes mit  Begriffen  der  ANT zu  erklären.

Rees beschreibt ein verflochtenes Netz an Baumate‐
rialien,  EigentümerInnen,  Nutzungsvorstellungen,

Nachbarschaften  und  Behörden  mit  teils  wider‐
sprüchlichen Interessen, aber auch die Atmosphären

als Verbündete des Gebäudes, die bis jetzt zu dessen

Erhalt beigetragen haben.

Auffällig häufig ist  der  Bezug zu  Michel Foucault,

der  in  vielen  Artikeln  im  Sammelband  hergestellt

wird. Verwiesen wird in diesen Beiträgen sowohl auf

die Kombinierbarkeit, aber auch auf die Differenzen

zu  Begriffen  und  Konzepten  Foucaults.  Auch  der

eingangs erwähnte Beitrag von John Law weist auf

die  Nähe  zwischen  der  Akteur-Netzwerk-Theorie

und Foucaults Denkmodellen hin.  Er bezeichnet in

einer  seiner  Geschichtsschreibungen  die  ANT  als

''empirische  Übersetzung  des  Poststrukturalismus''

(S. 29).

Thomas Foth gelingt es, Foucaults Analyse von Dis‐
positiven mit der ANT in seiner Untersuchung von

PatientInnenakten im Nationalsozialismus zu verbin‐
den.  Er  fasst  die  Akte  als  AkteurIn  innerhalb  der

Souveränitäts- und Disziplinarmacht Psychiatrie auf.

Kombiniert  mit  anderen  'inscription  devices'  wie

Checklisten,  Thermometern,  Waagen  und  Tabellen

sind Akten beteiligt am Erstellen von dokumentari‐
schen  Biografien,  in  denen  die  PatientInnen  sich

selbst als psychisch Kranke anerkennen sollen. Um‐

gekehrt  kann  das  Ausbleiben  von  Aktenaufzeich‐
nungen  den  Subjektstatus bedrohen,  wie  Foth  am

Beispiel einer Akte zeigt.

In  seinem  Artikel  ''Strategien  ohne  Strategen''  (S.

173), setzt Theo Röhle Michel Foucaults Modell der

Dispositive in Kontrast zur ANT, in dem er dem Pro‐

blem  der  Intentionalität  in  einer  relationalen  Per‐
spektive nachgeht. Während Foucault zwischen den

Ebenen Strategie und Taktik unterscheidet, bemüht

sich die ANT alle Verbindungen und Übersetzungen

auf einer Ebene darzustellen. Um Relationen zu be‐

schreiben, ohne auf vorgängige Intentionen zurück‐
zugreifen, habe in der ANT die Sprache eine große

Last zu tragen, so Röhle. So werden in sprachlichen

Kippfiguren die AkteurInnen sowohl als Ausgangs‐

punkt als auch als Resultat von Übersetzungsprozes‐

sen beschrieben. Metasprachliche Begriffe wie Hand‐

lungsprogramm oder AkteurIn sollen eine symmetri‐
sche Darstellung der Beteiligten ermöglichen.

Auch  Andrea Seier  macht  das Verhältnis zwischen

Dispositiven und den Agenturen der ANT zum The‐
ma ihres Beitrags und fragt dabei nach ihrer jeweils

spezifischen  Produktivität  für  die  Medienwissen‐

schaft. Einer der Unterschiede zwischen beiden Mo‐

dellen liegt demnach in der Konzeption von Hand‐
lungsmacht. So lassen sich mit der Dispositivanalyse

Rahmungen  und  Bedingungen  untersuchen,  die

Handlungen anreizen, wahrscheinlich machen oder

verunmöglichen. Mit der ANT geraten hingegen hy‐
bride  Konstellationen  aus  Dingen,  Apparaten  und

Menschen in den Blick, die in Handlungsketten auf‐

geschlüsselt werden können. Dass sich beide Model‐
le produktiv miteinander kombinieren  lassen,  zeigt

Seier an dem Reality TV Format 'Kunst und Krempel'

(Bayrischer Rundfunk, 1985–2012).

Zwei  der  Herausgeber  des  Sammelbands,  Tobias

Conradi und Florian Muhle, gehen in ihrem Beitrag

auf die Möglichkeit der Kritik in den konkreten Fall‐
studien der ANT und auf das gespannte Verhältnis

von  Bruno Latour  zu  anderen  kritischen  Theorien

ein. Im Umgang mit diesen Theorien schreibt Latour

fort,  was er  selbst  anderen  Theorien  zum Vorwurf
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macht: die Aufrechterhaltung der modernen Unter‐

scheidung zwischen Natur und Kultur, Reduktionis‐

mus und den Gestus der Entlarvung. Den teils pole‐
mischen  Abgrenzungen  Latours,  die  als  Teil  einer

Wissenschaftsstrategie gelesen werden können, stel‐
len Conradi und Muhle den reflexiveren Ansatz von

John Law gegenüber.

In vielen Beiträgen wird das Postulat einer allgemei‐
nen Symmetrie aufgegriffen, eine Weiterentwicklung

der  wissenschaftstheoretischen  Überlegungen  von

David  Bloor  bzw.  Thomas  Kuhn.  Richtiges  und

falsches Wissen  muss mit  den  gleichen  Kategorien

erklärt werden, damit nicht richtige Einsichten natu‐

ralisiert und Irrtümer auf soziale Größen zurückge‐
führt  werden.  Diese  Vorgaben  wurden  in  Michel

Callons und Bruno Latours Konzeption von Aktan‐

ten und menschlichen und nicht-menschlichen Ak‐
teurInnen übernommen und radikalisiert.

Dominique Rudin kritisiert an Bruno Latours politi‐
schen Entwürfen in Eine neue Soziologie für eine neue

Gesellschaft (2007)  eine  begriffliche  Unschärfe  zwi‐
schen  dem Politischen  und dem Sozialen  und die

Konzentration  auf  konsensorientierte,  integrative

Verfahren.  Er  sieht  mögliche  Verbindungen  zwi‐
schen Jacques Rancières Prinzip der Gleichheit und

der allgemeinen Symmetrie als Forschungsperspekti‐

ve der  ANT.  Wenn  AkteurInnen  Gleichheit  einfor‐
dern und dadurch bestehende Ordnungen in Frage

stellen,  wird die Symmetrie nicht nur von Wissen‐
schaftlerInnen, sondern auch von den AkteurInnen

als Perspektive eingenommen. Durch diese Verschie‐

bung lässt sich der Begriff des Politischen zur Analy‐

se von existentiellen Konflikten, in denen neue Enti‐

täten auftauchen und ihren Anteil einfordern, schär‐
fen, so Rudin.

Jahn-Hendrik Passoth versucht in seinem Beitrag die

Denktraditionen der Praxistheorie und der ANT, die

häufig  als  unvereinbar  einander  gegenübergestellt

werden,  zu verbinden.  Er  legt  dar,  dass der  Fokus

auf Multiplizität, Komplexität, Symmetrie, und Frag‐
mentierung,  den  die  ''postplurale  ANT''  (S.  268)

setzt, eine Stütze der praxäologischen Heuristik wer‐

den  kann.  Durch  die  Übernahme  des  Symmetrie‐

prinzips in den Praxisbegriff kann Praxis als Zusam‐
menspiel  von  Körpern  und  Artefakten  analysiert

werden,  das  weitere  Praxis  ermöglicht  oder  ein‐
schränkt.

Die  Verflechtungen  von  Viren,  Zellen,  Menschen,

Tieren, Technologien und Verfahren und die Trans‐
formation  etablierter  Strukturen  verfolgen  Wiebke

Pohler  und Michel Schillmeier  in  ihrer  ''Topologie

von (Un)sicherheitsstrukturen'' (S. 51). Sie beschrei‐
ben  die  Atemwegserkrankung  SARS,  die  2003  die

Gefahr  einer  Pandemie darstellte,  als  kosmo-politi‐

sches Ereignis, durch das Praktiken in Krankenhäu‐

sern, in der Wissenschaft und an Flughäfen verunsi‐
chert und neu konstituiert werden. SARS erscheint

als  hoch  virulentes,  komplexes Netzwerk,  das  tra‐

dierte Beobachtungs-,  Erklärungs- und Interpretati‐

onsmuster und Routinen menschlichen Zusammen‐
lebens radikal in Frage stellt.

Der Einblick in laufende Debatten, Anwendungsbe‐
reiche und Weiterführungen der ANT ist eine Stärke

des Sammelbandes.  Es wird deutlich,  dass die Ak‐

teur-Netzwerk-Theorie  sich  nicht  nur  der  Heraus‐
forderung stellt, materiell und diskursiv heterogene

Beziehungen in den Blick zu nehmen, sondern auch

sehr unterschiedliche Forschungsbereiche zu Dialog

und Widerspruch provoziert.  Das Konzept der Au‐

tomatismen kommt leider etwas zu kurz. Ein stärke‐

rer Fokus darauf hätte dem Sammelband eine deutli‐
chere Richtung geben können.
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